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Nachbarliches

»Dénkezi s letschtmal hani i de Hose vom Maa es Zwénzgernétli

gfunde! “

,Das glaubi daB das letschtmal gsii ischt!

Schenkt Biicher!

Es war an einem Abend kurz vor
Weihnachten. Herr Roland saf in sei-
nem fast elegant méblierten Zimmer
und hatte die Fiife auf dem Rauchtisch,
denn er schrieb bei seiner Firma die
Geschaftsbriefe fir die amerikanischen
Verbindungen. Im Augenblick stellte er
in seinem Notizbuch eine Liste jener
Personen zusammen, die mit einem klei-
nen Geschenk bedacht werden mukten.
Obwohl er zu der Kaste der Jungge-
sellen zahlte, nahm das Verzeichnis be-
trachtliches Ausmafy an.

Lillyl’ rief er entsetzt, da er bereits
die voraussichtliche Summe der Kosten
errechnet hatte und ihm nun noch die-
ser zu beschenkende Posten einfiel. Er
kannte die junge Dame seit zwei Jahren
und flirtete mit ihr saisonweise im Ruder-
klub. Sie wiirde ihn wie zu den letzten
Weihnachten sicher auch heuer mit
einer Aufmerksamkeit bedenken, daher
fiihlte er sich ihr gegeniiber ebenfalls
zu einer Gabe verpflichtet. Was schenkt
man in diesem unverbindlichen Fall,
wenn keine neue furchtbare Ausgabe
hinzukommen soll?

,Ganz richtig, ein Buch’, beantwortete
sich Roland die Frage und gab seinem
Haupt die Richtung nach der kleinen
Bibliothek in der Ecke des Zimmers.
Dann stand er auf, ging vor dem Regal

in tiefe Kniebeuge und begann zu su-
chen. Der Riicken eines der Einbande
sah wie neu aus. Er zog das Buch her-
aus und stellte mit Befriedigung fest,
daff es weder durch Fingerabdriicke
noch Eselsohren verunziert wurde. ,Ein
Leben fir Suzanne’ hief der Titel. Der
junge Mann erinnerte sich dunkel daran,

einst ein paar Seiten davon gelesen zu
haben, bis ihn die Langeweile utber-
mannte und er den Schméker weglegte,
weil ihn Liebesgeschichten in der Theo-
rie nicht inferessierten. Hingegen fiel
ihm jetzt ein, Lilly anléhlich der letzten
Weihnachten den spannenden Aben-
teuerroman ,Der Ruf in der Wiiste’ ver-
ehrt und ihr damit grohe Freude be-
reitet zu haben.

Froh Giber den guten Einfall und die
billige Lésung dieses Problems schrieb
er herzliche Weihnachtswiinsche auf
einen Briefbogen, legte diesen in das
Buch ,Ein Leben fiir Suzanne’ und ver-
packte das Ganze fir den Postversand.
Am néchsten Morgen gab er das Pack-
chen auf.

Als Roland am 24. Dezember nach-
mittags heimkam, fand er unter seiner
Post auch einen Brief mit dem Absender
Lillys. Er 6ffnete den Umschlag und las:

,Lieber Roland! Vielen Dank fiir lhre
lieben Wiinsche und die Riickgabe des
Buches, das ich lhnen im vorigen Som-
mer einmal borgte. Ich vergafs dann, es
lhnen gegeben zu haben und belastigte
daher alle anderen Bekannten durch
meine Nachfrage.

Gleichzeitig schicke ich lhnen ein
kleines Weihnachtsgeschenk, von dem
ich hoffe, dak es lhnen in einsamen
Stunden angenehme Zerstreuung bie-
ten moge.

Recht frohe Weihnachten
von lhrer Lilly.'

,Zu dumm!’ stéhnte der junge Mann
aus seinem peinlich beriihrten Seelen-
leben heraus. Dann griff er nach dem
kleinen Paket, das ebenfalls Lillys Ab-
sender trug, entfernte die rauhe duhere
Hulle, den Goldfaden und schlieklich
das Seidenpapier mit den aufgedruck-
ten Tannenzweigen, bevor er zu dem
Kern der -Sache kam, der aus einem
dicken Buch bestand, dessen Titel lau-
tete: ,Der Ruf in der Wiiste'.

Ralph Urban

Ungedeckte Defizitel



	Schenkt Bücher

